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kConkrele kCunsl

Das von Hans Aeschbacher in Marmor gehauene

Bild und das von Leo Leuppi gemalte bilden
nicht Gegenstände ab, eine Landschaft, Äpfel
oder Menschen, nichts, das bereits vorher schon

dagewesen wäre; sie sind nicht «nach der
Natur» gemacht. Wenn wir Bild und Abbild nicht
wesentlich voneinander unterscheiden, können
wir Bilder, die nicht bereits vorhandene Gegenstände

abbilden, abstrakte Bilder nennen; denn
sie bilden ja etwas ab, was es nur in der
Einbildung des Künstlers gibt, also etwas Abstraktes.

Als Pygmalion in dieser Welt dasjenige nicht
finden konnte, was seiner Einbildung ebenbürtig

gewesen wäre, meißelte er es sich selber, und
es wurde lebendig und er heiratete es. Nach
dieser antiken Sage von der Galathea macht
der Künstler etwas Neues, er stellt sichtbar
und konkret in unsre Welt, was es vorher in
ihr nicht gegeben hatte.

Wir sind vorzu geneigt, zu vergessen, daß

Kultur und Zivilisation, die Welt, das Haus
des Menschen nicht einfach da ist, sondern von
ihm unausgesetzt herzustellen, zu konkretisieren

versucht wird. Wie uns gesagt ist, war die
Erde «im Anfang» wüst und leer und die
Finsternis brütete über den Wassern; Gott habe
dann Licht von Finsternis, Geschöpfe von der
Erde geschieden und auch den Menschen
gemacht «um zu sehen, wie er sie nennen würde;
und ganz wie der Mensch sie nennen würde, so

sollten sie heißen». Im Jahre 1846 hatte ein
französischer Astronom unter Verwendung
mathematischer Benennungen ausgerechnet und
angegeben, wo am Himmelszelt sich ein Planet
befinden müsse, den noch niemand gesehen
hatte. Viele lachten über solche Einbildung.
Aber noch im gleichen Jahr sah daraufhin ein
deutscher Astronom unweit vom angegebenen
Ort den neuen Planeten; er wurde Neptun
genannt. Ähnlich nannten einige Philosophen im

alten Griechenland Körperchen, die so klein
wären, daß niemand sie sehen könne, Atome;
und aus ihnen bestünde das Weltall. Auch das:
Grund zum Spott. Unter den Händen der
Naturwissenschafter unseres Jahrhunderts hat
sich dieser Name zwar zur Metapher gewandelt,

aber wir zweifeln heute weniger als die
alten Griechen daran, daß das Weltall aus Atomen

bestehe. Ändert sich das Porträt eines
meiner Bekannten, wenn es, anfänglich sehr

unähnlich, immer ähnlicher wird? Vielmehr:
Bewegung und Kraft von Strich und Farbe im
Bildnis bewirken, daß ich meinen Bekannten
allmählich mit neuen Augen sehe - und
vielleicht auch dieser sich selber - und wir
anerkennen die künstlerische Vollendung des
Bildes.

Mit Namen nennen - das heißt: aus der
Finsternis, wüst und leer, herausholen ans Licht,
heißt: verstehen, wissen. Das Kunstwerk nennt
nicht mit Namen, aber mit Formen, Formen,
die nicht nennbar, aber empfindbar sind; es

erneuert, vermehrt nicht unser Wissen, aber

unser Sehen, das ich empfindend neu verstehe.
Nicht eigentlich die Welt ändert sich, vielmehr
ändert sich das Netz der Formen, durch das

hindurch wir sie sehen und empfinden.
Immer mehr neuartige Beschaffenheiten im

Gewebe unsrer Umgebung sind im gleichförmigen

Takt der Maschine gemachte, nicht im
Rhythmus des Lebendigen und der lebendigen
Hand. Durch formende Brechung und Proportion

heben Hans Aeschbacher und Leo Leuppi
diese für uns unanschauliche Leere in ein
Schweben menschlicher Empfindbarkeit,
geben ihr ein «Gesicht», schaffen sie ein mögliches

Vor-Bild zu ihrer erfüllten Gestaltung und
ein Maß unserm Auge, daß wir nicht einfach
nichts sehen.

Gubert Griot
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